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Die Stellung der heil. Messe im christlichen
Gnadenleben.

Von A. Lehmkuhl, S. J. (Fortsetzung.)
Auf den ersten Blick kann es überraschen, daß das

Concil nur von Versöhnungsopfer spricht und dennoch die
verschiedenen Bedürfnisse erwähnt, zu deren Abhilfe das
hl. Meßopfer dargebracht werde; wir sind gewohnt, ihm
nach dieser Beziehung den Namen eines Bittopsers zu
geben. Gewiß ist auch dieses richtig, daß das hl. Meßopfer
das erhabenste und wirksamste Bittopfer ist. Allein auch
für das Erbitten, d. h. für die Erlangung des Gewünschten,
ist gerade der Moment der Versöhnung Gott gegenüber
von der allergröszten Wichtigkeit.

Gott ist aus sich die Güte, und, wie der Schulausdruck
lautet, bonum est difkusivum suj. Wiewohl er mit aller
Freiheit schafft und den Geschöpfen sich mittheilt, so ent-
spricht es doch ganz seiner Natur, mit vollen Händen und
-großer Freigebigkeit seine Gaben auszutheilen, so lange
nicht die Forderungen der Heiligkeit und Gerechtigkeit
entgegentreten. Da aber ist es die Sünde, welche ein
so arges Hemmniß, man möchte sagen, ein für Gottes
Güte selbst fast undurchdringliches Bollwerk bildet. Welch
großes, uns schwachen Menschen unbegreifliches Uebel die
Sünde vor Gott ist, sehen wir daran, daß er, trotz seiner
wesenhasten Güte und Barmherzigkeit dennoch auf eine
einzige schwere Sünde der Engel hin, eine ganze Schaar
derselben auf ewig zu namenlosen Peinen von sich verstieß
und daß dieses Loos auch die unbußsertigen Menschen
erwartet. Für die Menschen zwar giebt�s Sühne und
Verzeihung durch die unendlichen Verdienste des Gott-
menschen. Aber wenn die eine Sünde der Engel eine
solche Verheerung in der Schöpfung anrichten und die
Gerechtigkeit Gottes so schrecklich bewaffnen konnte: was
würden nicht aus sich die Tausende und Abertausende
von Todsünden auswirken, welche Tag für Tag auf dem

weiten Erdkreis von den Menschen begangen werden! Sie
wären gewiß im Stande, den unermeßlichen Strom der
göttlichen Gnaden ganz vertrocknen zu lassen und den Arm
der Strafgerechtigkeit schrecklich herauszufordern. Da muß
denn Christus der Herr mit seinem reichen Verdienste
dazwischentreten, damit die Strafgerechtigkeit entwaffnet,
Gott versöhnt, die verdiente Strafe, welche in Entziehung
der Gnadenerweise nicht zum Mindesten besteht, gesühnt und
nachgelassen werde und die göttliche Freigebigkeit wieder
gleichsam freie Hand erhalte. Hieraus geht hervor, daß
Versöhnungs- oder Sühnopfer und Bittopfer in sehr enger
Verbindung stehen, besonders wenn man noch bedenkt,
daß die Strafe auch für läßliche Sünden und freiwillige
moralische Unvollkommenheiten sehr wohl in Entziehung
reichlicher göttlicher Gnadenhilfe bestehen kann.

Gehen wir jedoch auf die einzelnen vorzüglicheren
Wirkungen näher ein, welche dem hl. Meßopfer nach
seinem Charakter als Sühn- und Bittopfer entsprechen!

Zunächst tilgt es als Sühnopfer bei demjenigen, der
im Zustande der Gnade und Freundschaft Gottes ist, nach
einem von Gott und Christus bestimmten Maße, die nach
Vergebung der Schuld in der Regel noch zu büßenden
zeitlichen Sündenstrafen, welche entweder hier auf Erden
durch Leiden und freiwillige Bußwerke abgetragen oder
im Fegefeuer müssen erstanden werden. Diese Wirkung
erstreckt sich nicht nur auf die Lebenden, sondern auch auf
die Seelen der Verstorbenen, welche im Stande der Gnade
und Freundschaft Gottes zwar, aber noch nicht von aller
Makel der Sünden und Sündenstrafen frei aus dieser Welt
geschieden sind.

Dann aber trägt das hl. Meßopfer sehr viel bei zur
Tilgung der Sündenschuld, zwar nicht unmittelbar, aber
mittelbar, so daß Gott, durch das hl. Opfer versöhnt, dem
Sünder die Gnade der Bekehrung und der Buße verleiht.
Für den nach der Taufe gefallenen Sünder ist die ren-
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müthige Beicht und priesterliche Losfprechung erforderlich,
oder zur Rechtfertigung schon vor der Beicht, obwohl mit
der Pflicht zu beichten, die vollkommene Liebesreue über
die begangenen Sünden. Zu dem einen wie zu dem
andern ist übernatürlicher Gnadenbeistand Gottes von-
nöthen, und damit es zur Thatsächlichkeit komme, der
Sünder wirklich alle Saumseligkeit nnd alle Furcht vor
Verabscheuung des Vergangene-n und vor entschiedenem
Willen eines neuen Lebens ablege, die wirksame Gnaden-
hilfe. Gott kann sie geben; er kann den größten Sünder
entweder allmählig wirksam dazu bringen oder auf einmal
in einem Augenblicke ihn nmwandeln. Das hl. Meßopfer
macht gleichfam Gott bereit dazu. Diese Gnade kann durch
das hl. Meßopfer der Eine dem Andern erwirken, vor allem
aber der Sünder sich selbst verschaffen. Das erste ist eine
nicht sicher zugesagte, sondern fehlbare Wirkung. Das
zweite geschieht ganz sicher, wenn der Sünder so, wie recht
ist, darum fleht. Das Trienter Concil sagt, »wenn er
aufrichtig und gläubig, reumüthig und bußfertig hinzu-
trete«: damit wird nicht die vollkommene Reue gemeint
sein (dann wären die Sünden schon vergeben), wohl aber
der ernste Wille der Bekehrung und der Anfang wahrer
Reue, die unvollkommene Reue. Wer in dieser Seelen-
Verfassung vermöge des hl. Meßopfers ernstlich um den
endlichen Vollzug der Aussöhuung mit Gott bittet, wird
entweder die Gnade und die Gelegenheit erlangen, durch die
Beichte sich mit Gott zu versöhnen, oder die Gnade der
vollkommenen Liebesreue gleich erhalten und so gerecht-
fertigt die hl. Messe verlassen. .

Die Erlangung dieser Bekehrung für Andere, sagten
wir, sei nicht sicher und unfehlbar: es bleibt hier der
Charakter der Gebetswirkung für Andere überhaupt ge-
wahrt. Durch das Gebet des Einen fließen dem Andern
zwar Gnaden von Gott zu, allein sie können durch den
bösen Willen des Betreffenden immer unwirksam gemacht
werden; und so den bösen Willen des Menschen auf fremdes
Gebet hin zu brechen, daß er allen Widerstand aufgebe,
das hat Gott dem Gebete nicht versprochen, auch nicht als
Wirkung an das hl. Meßopfer geknüpft. Er hat das eben
darum nicht gethan, damit schließlich ein jeder für sein
Heil persönlich Sorge tragen müsse.

Was betreffs der Tilgung von Todsünden gilt, gilt in
ähnlicher Weise auch von läszlichen Sünden, nur daß Gott
leichter geneigt ist, mittelst des hl. Meßopfer-Z letztere zu
tilgen. Jedenfalls kann derjenige, welcher am Meßopfer
andächtig theilnimmt, sich den Gnadenbeistand erwerben,
der ihn befähigt, solche Tugeudakte zu setzen, durch welche

die Schuld der läßlichen Sünde getilgt werde. Ob jedoch
bei geringerer Seelenverfassung, die aus sich zur Tilgung
dieser Schuld nicht genügen würde, die hl. Messe unmittelbar
die Schuld läßlicher Sünde in einem von Gott bestimmten
Maße tilge, ist nicht so sicher, doch nicht unwahrscheinlich, falls
nur irgend ein Mißfallen ander begaugenen Sünde vorliegt.
(Vgl. Fr. Suarez de sacrif. Missae disp. 79 seist. 5.)

Weiterhin ist das hl. Meßopfer das kräftigste Mittel,
die Gnade der endlichen Beharrlichkeit zu erlangen. Das
Trienter Concil nennt diese das große Geschenk seitens
Gottes ,,magnum illud d0num« (Sitzung 6, Kan. 16);
der hl. Augustin sagt von ihr, sie sei nicht dem eigentlichen
Verdienste zuzuschreiben, sondern sei erflehbar von Gott
supp1iciter eine:-e1«i p0test.« Dieses Flehen, auf Christi
Verdienste gestützt, geschieht am Nachhaltigsten durch die
hl. Messe, doch nicht auf einmal so, als ob wir ein für
a·llemal das verhängnißvollste aller Geschäfte als abgemacht
ansehen könnten. Gott wollte nicht so dieses hohe Gut uns
schenken. Es wird uns stückweise gegeben: durch viele
Versuchungen und Siege über die Versuchungen hindurch
soll durchgängig das Kleinod der Gottesfreundschaft be-
wahrt und erstritten werden; dazu bedarf es jedesmal der
göttlichen Gnade. Ja, dieses göttliche Gut der heilig-
machenden Gnade, des Standes der Freundschaft, soll von
Tag zu Tag wachsen bis zum Vollmaß; durch beständige
gute Werke soll es gesichert und vergrößert werden, dies
wiederum nur unter dem steten Einfluß der göttlichen
Gnadenhilfe. Diese göttliche Gnadenhilfe, vielmehr diese
ganze Reihe wirksamer Gnadenhilfe, müssen wir Glied
um Glied Gott flehentlich abringen; wir können es, wir
können es vorzÜglich durch die hl. Messe.

Im Zusammenhange hiermit ist die hl. Messe das
wirksamste Mittel zur Abwendung jeglicher Noth oder
jeglichen Uebels und zur Erlangung jeglichen Gutes oder
jeglicher Wohlthat in geistigen und zeitlichen Dingen, soweit
sie irgendwie in Beziehung stehen zu unserm ewigen Heil.
Diese letzte Einschränkung wird deßhalb gemacht, weil wir
überhaupt nichts bitten sollen und auch ganz gewiß nichts
im Namen Jesu erlangen, was gegen unser ewiges Heil
wäre: möchte das in zeitlicher Beziehung ein noch so hohes
Gut für uns scheinen, �� in Wahrheit wäre es ja das
ärgste Uebel, um dessen Abwendung wohl, nicht aber um
dessen Gewährung Christus seine hl. Verdienste in die
Wagschale legt.

Der Gattung und der Zahl nach sind es also die
verschiedensten Dinge, deren Erlangung wir durch das
hl. Meßopfer erreichen können. Das hl. Meßopfer
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räumt weg die Schranken, welche unsere Sünden aufge-
thürmt haben, und welche Gottes Gerechtigkeit aufrecht
halten würde, um uns diese oder jene Gnade nicht zu
gewähren; es macht den Einfluß der göttlichen Güte und
Freigebigkeit wieder wirksam und stimmt Gott, mit reicher
Hand seinen Segen allseitig uns zu spenden.

Wie schon angedeutet, können alle die Güter, welche
wir für uns selbst durch die hl. Messe erwerben, auch zu
Gunsten Anderer erworben werden, wenn auch nicht mit
derselben Sicherheit und in demselben Maße, wie für uns
selbst. Es ist das auch die Ueberzeugung der Christ-
gläubigen, und die hl. Kirche drückt in ihren Meßgebeten
unzählige Mal diese Ueberzeugung thatsächlich aus, indem
sie wieder und wieder Gott anfleht für alle Anwesenden,
alle dem Gebet Empfohlenen, alle·Bedürftigen, alle Christ-
gläubigen, ja die ganze Welt. Die hl. Messe reicht eben so
weit zur Hebung alles Uebels und zur Erwerbung alles Guten,
wie weit Christi Blut und Verdienst reicht, � nichts ist aus-
geschlossen. � Und iiber�s Grab hinaus ersteht und bringt
die hl. Messe den Seelen im Fegefeuer Trost und Linderung.

Diese Linderung für die Seelen im Fegefeuer dürfen
wir auch wohl in doppelter Weise uns denken. Zuerst
als Zahlung der Schulden anstatt der armen Seelen.
Es ist ja das die Lehre der Kirche, welche in der Gemein-
schaft der Heiligen liegt, daß auch die Gläubigen unter
sich in gewissem Maße eine stellvertretende Genugthuung
und Abtragung der Sündenstrafen leisten können. Diese
Wirksamkeit erstreckt sich auch bis zu den Seelen im Fege-
feuer, denen die Lebenden durch gute Werke, dem Sühn-
werthe nach, zu Hilfe kommen können. Als ein derartiges
Sühnwerk gilt auch besonders die hl. Messe.

Doch geschieht die Zuwendung unserer Genugthuungs-
werke, auch der hl. Messe, fürbittweise. Wenn wir auch
im Allgemeinen sicher sind, daß Gott jene Stellvertretung
annimmt, so sind wir doch nicht so sicher bezüglich der
Zuwendung an die bestimmte einzelne Seele und bezüglich
des Maßes der Zuwendung. Ja, es können wegen beson-
derer Vergehen, ungebüßter Vergehen einer Seele, Gründe
der göttlichen Gerechtigkeit vorliegen, welche die arme
Seele noch absperrt gegen den segensreichen Einfluß der
Hilfeleistungen seitens der Lebenden. Da greift aber
wiederum das hl. Meßopfer mächtig ein, � vielleicht er-
fordert es vieler und fortgesetzter hl. Messen, � um diese
Schranken zu heben, die Gerechtigkeit Gottes auch nach
dieser Richtung hin zu versöhnen und die Seele im Fege-
feuer erst zugänglich für die guten Werke zu machen, welche
auf Erden für sie ausgeopfert werden.

In ähnlicher Weise kann auch die hl. Messe als Bitt-
opser für die armen Seelen ihre Wirkung insofern haben,
als zu Gunsten der armen Seelen die Lebenden durch die
göttliche Gnade angeregt werden, gute Werke zur beschleu-
nigteren Befreiung dieser oder jener Seele im Fegefeuer
zu verrichten. (FoktsetzUng sorge)

Rede, gehalten bei der 1l. Generalversammlung
des Cäcilienvereins in Neisse.

»Ich bin der Herr, euer Gott; seid heilig,
weil ich heilig bin.« 3. Mos. II. 44.

Der von den Päpsten Pius IX. und Lea XIIl. gut-
geheißene Cäcilienverein, welcher zur Zeit für die Diöeese
Breslau in der Stadt Reis s e seine Generalversammlung
hält, und in dieser Stunde Gott, dem Herrn, in einer
feierlichen Andacht die Ehre geben will, bekennt sich in
Bezug auf den kirchlichen Gesang zu der Ansicht, daß
dieser Gesang ein zweifacher ist, nämlich ein liturgischer
und ein nicht liturgischer.

Zum liturgis ch en Gesange rechnet der Cäcilienverein
in den Kirchen, in welchen die priesterlichen Tagzeiten
nicht pflichtmäßig gebetet werden, die Gesänge des Hoch-
amtes Diese aber sind nach der Ansicht des Vereins
in Uebereinstimmung mit dem lateinifchen Gesange des
Priesters ebenfalls in lateinischer Sprache zu singen.

Für nicht liturgisch gelten dem Cäcilienverein die
Gesänge bei einer stillen hl. Messe, die Lieder vor und
nach der Predigt, wie auch die Gesänge zur Mutter
Gottes und zu den Heiligen bei Andachten, welche ihnen
zu Ehren gehalten werden, desgleichen die Lieder bei
gewissen Bruderschaftsandachten. Für diese Gesänge wird
die lateinische Sprache nicht gefordert, sie können sehr
wohl in der Volkssprache gesungen werden.

Um nun den liturgischen Gesang des Hochamtes
in recht gottgefälliger und erbanlicher Weise auszuführen,
bedarf es besonders geschulter Sänger, eines sogenannten
Kirchenchores. Zu diesem gehören der Chorleiter,
der Organist und die Sänger. Bei kleinen Kirchen
sind die Aemter des Chorleiters und Organisten meist in
einer Person vereinigt. In manchen Kirchen werden auch
Musiker herangezogen, um mit Jnstrumentalmusik die
liturgischen Gesänge zu begleiten. Da ich vermuthe, daß
zu der jetzigen Andacht eine größere Zahl Chorpersonen
gekommen sind, gedenke ich mich an diese zu wenden und
ihnen einige Fragen zu beantworten, auf daß sie immer
recht würdig und zu ihrem eigenen Nutzen ihres Amtes
walten. Diese Fragen sind folgende: I. Was seid ihr?
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2. Wo habt ihr zu wirken? 3. Wie sollt ihr
wirken?

1. Wenn ich die erste Frage: Was seid ihr? mit
dem Ausspruch: ,,Ihr seid Sänger« beantworten wollte,
so wäre diese Antwort zu allgemein. ,,Sänger« ist zum
Ende jeder, der seine Stimme über den Sprachtou hin-
aus zu lauterem Klange in Melodie oder zur Herbei-
führung der Harmonie erhebt. ,,Sänger«« ist der Hirten-
knabe, der zu seiner Lust draußen auf dem Felde bei
seiner Herde Schullieder oder andere, sonst irgendwo auf-
gefangene Weisen zum Himmel hinaufjubelt. ,,Sänger««
ist der Jüngling, der Mann, welcher nach des Tages
Arbeit sich mit seinen Genossen zusammenfindet und nun
zur Unterhaltung in Absingung seiner Lieblingslieder oder
in Einübung neuer Lieder seine Stimme erschallen läßt.
,,Sänger« sind jene, welche im Theater, bei Opern und
Singspielen, sowie in Konzerten die Zuhörer mit ihrer
Stimme bald mehr, bald weniger gefangen nehmen. Zu
den ,,Sängern« darf man auch die Mutter rechnen, welche
am Abend ihrem müden Kindchen mit einem Wiegenliede
den Schlummer bringt. Und jenes Großmütterchen, welches
dem Enkelkinde mit einer vom Alter schon zitternd ge-
wordenen Stimme Lieblingslieder aus längst vergangener
Jugendzeit vorträgt, mag sich wohl auch noch zu den
,,Sängern« zählen.

Das Alles aber seid ihr nicht. Ihr seid Chor-
s änger, also Sänger in besonderer Stellung mit ganz
anderer Bestimmung. Ihr seid berufen, bei dem erhabensten
Gottesdienste mitzuwirken, das hl. Meszopfer durch eure
Gesänge feierlicher zu gestalten. Ihr seid eingetreten in
die Stelle jener, welche einst, meist in unmittelbarer Nähe
des Altares im Verein mit dem Klerus, � oft selbst
Mitglieder des Klerus, � das liturgische Gebet des
hl. Opfers, in das Gewand des Gesanges gekleidet, Gott,
dem Herrn, darbrachten.

Wohl ist in den meisten Fällen die Stelle, wo ihr
euch beim Singen aufstellt, nicht mehr dieselbe, unmittel-
bar am Altar, sie ist in die Nähe der Orgel gerückt, oft
dem Altar gerade entgegengesetzt; aber das ist nur eine
äußerliche, unwesentliche Aenderung. Euere Aufgabe, das
unblutige Opfer Iesu Christi mit dem singenden Priester
zugleich zu verherrlichen, ist durchaus die gleiche geblieben.

Welch� eine Bevorzugung liegt nun in diesem Be-
rufe! Ihr dürft die Gabe des Gesanges, welche euch der
Schöpfer in hervorragender Weise verlieh, im Verein mit
dem durch besondere Weihe dazu berufenen Priester zum
Lohe Gottes verwenden. Es mag in einer Gemeinde

viele treue Nachfolger Iesu geben. Wenn ihnen aber
der Wohllaut der Stimme versagt ist, können sie am Chor-
gesang nicht theilnehmen, sondern müssen sich bescheiden,
ihres Herzens Andacht im stillen, schlichten Gebetswort
Gott darzubringen. Diese Ehre, welche das Amt eines
Chorsängers euch einbringt, legt euch aber auch Pflichten
auf. Ich denke nun zuuächst nicht an die Pflichten in
Bezug auf die Gesangs-Ausführung, � dazu werden wir
noch kommen; � ich habe vor Allem die Pflichten zur
Führung eines christlichen Lebens im Auge.

Der Chorsänger, welcher beim hl. Opfer Gott, den
unendlich Heiligen, mit seiner Stimme verherrlicht, darf
draußen in der Welt unmöglich ein Leben führen, welches
seinen feierlichen, durch Gesang gehobenen Bekenntnissen
und Betheuerungen widerspricht. Wie oft ruft er im Kyrie
um Erbarmen! und er, der Chorsänger, sollte in Verstocktheit
und Unbuszfertigkeit verharren? Wie vielemale singt er
von Menschen, welche guten Willens sind! �� 1)0na.e
v0luntatis, ��� und er sollte von gutem Willen nichts an
sich haben? Er betheuert im Credo seinen Glauben an
die Grundwahrheiten des Christenthums und er könnte
ein Zweifler sein? Er schildert mit seinen Mitsängern
nicht selten in eindrücklichsten Harmonieen das jüngste
Gericht und er sollte an seine eigene Verantwortung nicht
denken? Er ruft das dreimal heilig � sauern:-J, san0tus,
sanctus ��- und er sollte sich nicht erinnern an die
Folgerung, welche Gott selbst daraus zieht, wenn er
spricht: Ich bin der Herr, euer Gott, seid heilig,
weil ich heilig bin!? Und wenn der Chorsänger im
Benedietus das auf dem Altar erschienene Lamm Gottes
willkommen heißt, sollte da seine Seele nichts von inniger
Liebe und opferwilliger Hingabe verspüren? Die Bitte
um Frieden, �� (i0na n0bis pa(-em, � sollte in ihm kein
Verlangen nach dem Frieden mit Gott und keinen Drang,
mit seinen Mitmenschen versöhnlich zu sein, erwecken?
Singt er aber von der Standhaftigkeit der Märtyrer,
welche sich in allen Leiden so kostbar bewährte, sollte er
dann in Trauer und Trübsal murren und verzagen dürfen?
Preist er die Tugenden der Bekenner, dürfte für ihn allein
das Wort« Tugend nur ein leerer Schall bleiben? Gedenkt
er in seinen Gesängen der Reinheit der Iungfrauen, könnte
er dann noch Seele und Leib der beschmutzenden und
schändenden Unreinheit überlassen? Nein, nein, das Alles
darf nicht sein! Und wäre es dennoch, dann gliche der
Chorsänger gar sehr einem Schauspielerl Wie dieser
seine Rolle abspielt und mit der Ablegung seiner Verkleidung
wieder ein anderer ist, so hätte der Chorsänger eine Zeit
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lang zur Ehre Gottes und seiner Engel und Heiligen ge-
sungen, um sich darauf wieder in den Dienst der Sünde
und ihres Urhebers, des Satans, zu stürzen. Wie schlimm
aber wäre das für das Seelenheil des Chorsängers! So
leichtsinnig darf er dasselbe nicht in Frage stellen.

2. Wo habt ihr zu wirken? Wenn, wie ich schon
sagte, auch jetzt der Standpunkt der Sänger nicht mehr
in unmittelbarer Nähe des Altars ist, so ist doch der Ort,
wo ihr euren Beruf ausübt, noch ganz derselbe. Es ist
das Gotteshaus, d. i. jene Stätte, welche ausschliefzlich
zur Ehre Gottes errichtet ist, und in welcher die christliche
Gemeinde sich versaniinelt, um in ganz besonders feierlicher
Weise dem dreiei1iigen Gott durch Anbetuiig ui1d Verehrung
zu huldigen. Welch� erhabene Anschauung Jesus, der
menschgewordeiie Sohn Gottes, von der Heiligkeit der
alten Tempelstätte in Jerusalem hatte, ist euch bekannt.
Er trieb mit einer Geißel aus Strickeii Menschen hinaus,
welche die Heiligkeit des Gotteshauses entweiht hatten.
Und doch ist der an sich gewiß sehr kunstvoll und kostbar
gebaute Tempel in Jerusalem nur der schivache Schatteu
einer christlichen Kirche. Dort vollzog sich nur das vor-
bildliche Opfer des alten Vundes, hier erneuert sich in
unblutiger Weise das Gott uiiendlich wohlgefällige, voll-
kommene Opfer des neuen Bundes. Hier ist zumeist
auch Gottes eiiigeborner Sohn uiiter der Brotsgestalt
im Tabernakel wahrhaft, weseiitlich und wirklich zugegen,
er, der unendlich liebreiche Erlöser, den anzubeten die
größte Seligkeit der Engel uiid Heiligen ist. Diese Er-
wägungen aber müssen den Sängern maßgebend sein,
sowohl für die Wahl der Gesänge als auch für ihr
eigenes Verhalten auf dem Chor. fSch1Ußsp1,zk.)

Ueber die Pflicht des Pfarrers,
die fehlenden Pfarrkiiidcr zurechtzuweifen.

Eine Eonferenzarbeit.
Zu den schwierigsten und umfangreichsten Pflichten der

pfarramtlichen Seelsorge gehört unstreitig die Pflicht des
Pfarrers, seine Pfarrkinder, wenn sie in der Sünde oder der
Gefahr der Sünde sind, zurechtzuweisen.

I. Daß der Pfarrer strenge dazu verpflichtet ist, kann nicht
bezweifelt werden. Denn wenn schon das Gebot der christ-
lichen Nächstenliebe einen Jeden verpf1ichtet, seinem Nächsten,
der in geistlicher Noth sich befindet, durch das geistliche Almosen
der brüderlichen Zurechtweisung zu Hilfe zu kommen, um das
Uebel der Sünde von ihm zu entfernen, � so ist der Pfarrer
dem die Sorge für das Seelenheil seiner Gemeinde anvertraut

ist, vermöge der Gerechtigkeit verpfiichtet, die Fehlenden, wo
es nöthig ist, zurechtzuweisen, um sowohl von den Einzelnen,
als auch von der ganzen Gemeinde das Uebel der Sünde nach
Möglichkeit zu entfernen. Der hl. Alphons von Liguori (I1omo
-ip0st. VII, 4) lehrt deshalb,· daß ein Pfarrer, der in dieser
Pflicht sich schwer versiindigt, reslitutionspflichtig sei. Er sagt:
»Da die Pfarrer von der Gemeinde die Einkünfte dazu
empfangen, daß sie nach Kräften die Vergehen ihrer Schäflein
zu verhindern trachten, so wären sie auch zur Reftitution eines
Theiles ihrer Einkünfte verpflichtet, wenn sie in dieser Pflicht
der Gerechtigkeit sich schwer versündigen würden.« Diese Pflicht
der Zurechtweisnng, wo sie nöthig ist, darf der Pfarrer selbst
dann nicht unterlassen, wenn die Ausübung derselben nur
mit Gefahr des Lebens geschehen könnte, oder ihm große Un-
annehmlichkeiten bringen würde: Groll, Vekfolgungen, gericht-
liche Klagen n. s. w. Denn »ein guter Hirt giebt sein Leben
für die Schafe«, sagt der -Heiland (Joh. 10, 11). Deshalb
unterweist auch der Apostel Paulus seine beiden Schüler
Timothens und Titus, wie sie diese Pflicht ausüben sollen. Und
scharf tadelt der hl. Papst Gregor (h0m. 17) die Seelsorger,
welche darin nachlässig find: ,,Relinquunt Deum hi, qui n0bis
c0mmissi S-unt, et ta0emus; in p1«avis a(-ti0ni1)11s ja(-ent, et
c30ri·epti0nis man11s non t.en(1imus; qu0tiäie per multas
nequitias pereunt, et e0s ad. int�e1·num tendere negligenter
videmus.« "

II. Wann muß der Pfarrer diese Pflicht der Zurechtweisung
ausüben? Der hl. Alphons (h0m. ap0st. VII, 4) sagt:
,,Pfarrer haben die Pflicht, selbst mit Gefahr ihres Lebens,
ihre Untergebenen zurechtzuweisen, wenn sich diese in der Tod-
sünde befinden oder in der nächsten Gefahr schweben, in selbe
zu fallen; und zwar nicht nur wenn jene in der äußersten
Noth sind, sondern auch wenn sie sich in großer Noth befinden,
sofern nur eine Hoffnung zu ihrer Besserung vorhanden ist.«

Darnach besteht für den Pfarrer die strenge Verbindlich-
keit der seelsorgerlichen Zurechtweisung nur unter folgenden
drei Bedingungen:

I. Wenn ein Pfarrkind in schwerer Sünde oder in der
nächsten Gefahr der Todsünde sich befindet. Und zwar muß
der Pfarrer davon überzeugt sein. Auf den bloßen Verdacht
hin ist es weder Pflicht, noch ist es rathsam, ja es ist mit-
unter sogar gefährlich, vorzugehen. In solchem Falle ist nur
Wachsamkeit nöthig. -«

2. Muß dieses Pfarrkind in großer geistlicher Noth sich
besinden, d. h. in einer solchen Seelengefahr, daß es ohne die
Dazwischenkunft des Pfarrers entweder gar nicht oder nur sehr
schwer sich retten wird. i « "
- Z. Muß Hoffnung auf Erfolg -vorhanden sein. « Denn ohne
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solche Hoffnung wäre die Zurechtweisung zwecklos und unklug.
Durchaus ist davon abzustehen, wenn zu besürchten ist, daß
der Sünder dadurch noch verschlimmert würde. -� Jedoch
sind davon zwei Fälle ausgenommen, wo auch ohne jede
Hoffnung auf Erfolg der Pfarrer verpflichtet ist, die Fehlenden
zu ermahnen und scharf zurechtzuweisen, nämlich:

a. wenn das Leben Einzelner zum Aergerniß wird für
die ganze Gemeinde oder einen Theil derselben. Da ist es
Pflicht, nichts unversucht zu lassen, um dem Uebel zu steuern
und das Aergerniß aufzuheben;

d. wenn er sich bei seiner Gemeinde dem Verdachte aus-
setzen würde, daß er gleichgiltlg gegen das Laster sei und sich
um das gottlose Treiben seiner Pfarrkinder nicht kümmere.

Jn diesen beiden Fällen ist der Pfarrer es seiner Gemeinde
und sich selbst schuldig, auch dann vorzugehen, wenn seine
Mahnung erfolglos bleibt, z. B. bei Civilehen, bei nicht katho-
lischer Kindererziehung in Mischehen u. f. w. Unter Umständen
wird er sogar an die weltlichen Behörden sich wenden müssen,
um öffentliche Aergernisse abzuwenden, z. B. öffentliche Con-
cubinate u. s. w. Der hl. Alphons sagt: Jn solchen Fällen
wird die Zurechtweisung wenigstens den Nutzen haben, daß
Andere nicht ein schlechtes Beispiel nehmen und ähnlichem
Leben s1ch hingeben, was geschehen würde, wenn Niemand sie
tadelte und zurechtwiefe. Und sie wird auch dazu dienen-
daß der Pfarrer bei seinen Untergebenen in keinen schlechten
Ruf kommt, als sei er gleichgültig gegen die Laster.

Es ist schließlich noch zu bemerken, daß der Pfarrer die
Pflicht hat, seine Pfarrkinder zurechtzweifen nicht nur dann,
wenn ihre Vergehen ösfentlich bekannt sind, sondern auch wenn
dieselben nicht offenkundig smd. Wie ein Vater nicht blos
die offenkundigen Fehler seiner Kinder zu bessern sucht, sondern
auch sorgfältig auf ihr Benehmen und ihre Sitten Acht giebt,
um deren Fehler zu entdecken und zu heilen, so wird es auch
ein pfiichttreuer Seelenhirt thun. Er istsja Vater seiner Kinder.
Und wenn er in lebendigem Verkehr mit feinen Pfarrkindern
steht, bietet sich ihm Gelegenheit genug dar, manche Schäden
zu entdecken und zu heilen.

Jedoch hüte er sich- dem Glauben zu schenken, oder auch
nur dem sein Ohr zu öffnen, was ihm von anderen Personen
hinterbracht wird. Dadurch könnte er leicht nicht nur hinters
Licht geführt werden, sondern auch bei seiner Gemeinde in
den Verdacht der Klatscherei kommen, und seine Zurechtweisung
würde dann nur böses Blut verursachen.

l1l. Wie soll der Pfarrer seine Ermahnungen und Zurecht-
weisungen ausführen?

Da nicht das Ermahnen und Zurechtweisen der Endzweck
der seelsorgerlichen Thätigkeit ist, sondern die Besserung und

Rettung der Seelen, so muß der Seelsorger bei Ausübung
seiner Psticht dieses Ziel stets im Auge behalten und seine
Mahnung und Zurechtweisung so einrichten und ausführen,
daß sie dieses Ziel erreicht und möglichst großen Nutzen bringt.
Deshalb muß die Zurechtweisung geschehen:

1. Mit möglichster Milde, Sanftmuth und Schonung.
Ein einziges verletzendes Wort kann manchmal, besonders bei
reizbaren oder stolzen Naturen, alles verderben. Man beherzige,
was der hl. Apostel Paulus sagt (Äc-t. 20, 31): ,,Mem01·ja
re-tinentes, qu0ni-tm per triennium non (-essavi, cum lac1«imis
m0nens unumquemque vest1«um.«

2. Mit Festigkeit, welche besonders dann nöthig ist, wenn
die Fehlenden allerlei Ausreden, Entschuldigungsgründe, an-
geblich unüberwindliche Schwierigkeiten &c. vorbringen. Durch
solche Gegenreden lasse man sich nicht täuschen, sondern dringe
mit unerbittlicher Strenge auf Abschaffung der betreffenden
Uebel.

3. Mit großer Klugheit, indem man weise Rücksick)t nimmt
auf Zeit, Ort, Amt, Alter und ähnliche Umstände.

Besonders wähle man
a. die rechte Zeit zur Ermahnung. Nicht zu jeder Zeit

fruchtet ein ernstes Wort. Zur Zeit der Aufregung erbittert
es leicht; unmittelbar nach der Sünde ist das Herz oft noch
zu berauscht; lange Zeit nachher ist es vielleicht schon zu kalt
und zu hart, um die Ermahnung anzunehmen. Darum
warte man die rechte Zeit ab, wo das Herz für die Er-
mahnung des Seelenhirten empfänglich ist. Jst aber Gefahr
im Verzuge, so suche man eine günstige Gelegenheit herbei-
zuführen.

b. Man wähle den rechten Ort. Im Geheimen, unter
vier Augen soll die Zurechtweisung geschehen, damit der gute
Ruf des Fehlenden erhalten werde. ,,Mahne ihn zwischen
dir und ihm allein,« sagt der Heiland (Matth. 18, 15).
Oeffentliches Zurechtweisen ist nur gestattet bei öffentlichen
Vergehen, die sofort gerügt werden müssen.

(-. Man richte sich nach der Beschaffenheit der Personen.
Stand, Alter, Charakter müssen berücksichtigt werden, ja selbst
die Seelenstimmung, in der sich der Fehlende befindet. Wie
wichtig es ist, und wie oft der Erfolg davon abhängt, wenn
man dem Charakter und der Seelenstimmung weise Rechnung
trägt, weiß jeder praktische Seelsorger.

d. Jn manchen Fällen wird der Pfarrer nicht persönlich,
sondern durch Andere, z. B. Verwandte, Freunde 2c. auf den
Fehlenden einzuwirken suchen, wenn zu erwarten ist, daß
diese es mit mehr Erfolg thun werden.

4. Mit Beharrlichkeit. Der Pfarrer darf nicht aufhören
mit seinen Ermahnungen und Zurechtweisungen, wenn dieselben
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auch anfangs ohne Erfolg bleiben, sondern er muß sie bei
passender Gelegenheit immer wieder erneuern, solange auch
nur einige Hoffnung vorhanden ist. Denn ,,der gute Hirt
geht dem verlorenen Schafe nach, bis er es sindet,« sagt der
Heiland. (Luk. 15, 4.)

Eingedenk endlich der Worte des göttlichen Heilandes:
»Ohne mich könnt ihr nichts thun« (Joh. 15, 5) wird der
Seelenhirt bei Ausübung dieser so fchwierigen und wichtigen
Pflicht sich stets in inbrünstigem Gebete an das Herz des
obersten göttlichen Hirten der Seelen wenden, um den be-
fruchienden Thau der himmlischen Gnade in die Herzen der
Sünder herabzuflehen.

Dies sind in Kürze die Normen, nach welchen der Pfarrer
die ihm obliegende Pflicht der seelsorgerlichen Zurechtweisung
auszuüben hat, wenn letztere eine fruchtbringende sein soll.

(Pastoralbl. für die Diöcese Ermland.)

Vierter Jal)resbericht pro 1896
über den Sammclverein zur Errichtung eines Konviktes für

arme Studirende in Gleiwitz.
Mit Dank gegen Gott und gegen die edlen Wohlthäter sei zunächst

darauf hingewiesen, daß unser Fonds in erfreulicher Weise zugenommen
hat. Ultimo December 1s95 betrug derselbe 8801,68 Mk.; ultimo
December 1896 aber 13649,3l Mk.

Gerade in der gegenwärtigen Zeit wird die sogenannte Inferiorität
der Katholiken in wissenschaftlichen Fächern lebhaft erörtert, und die
Gründe werden für diese betrübende Erscheinung namhaft gemacht.
Man lese beispielsweise die Schell�schen Streitfchriften und die Artikel,
welche in der wissenschaftlichen Beilage der Germania hierüber er-
fchienen sind. Hochstehende und einslcl)tsvolle Männer, welche es mit
der katholischen Kirche wohl meinen, erheben ihren Werk- nnd Mahn-
ruf: ,,Unterstützet die Studtrenden; helfet talentvollen Knaben, damit
sie trotz ihrer Armuth das erhabene Ziel der Wissenschaft erreichen!«-

Wahrlich öffnet gerade der katholische Priester seine milde Hand,
um den vielen Ansprüchen, die an feine Kasse gestellt werden, nach
Kräften gerecht zu werden. Noch gibt es katholische Laien, welche in
bewunderUngswürdiger Freigebigkeit ein Scherflein für kirchliche Zwecke
opfern. Nicht vergeblich ist das Wort der hl. Schrift: 1)isce, ul)i sit
p1«udentia«. ui)i sit vi1·tus, ubi sit intellectus: ut s(:ias simu1. ubi
sit 1ongitu1·nitas vita(:« et victu8, ubi sit lumen ocul0rum et pax.
Bat-ach 11l. Fördern wir die ftudirende Jugend in ihrem Streben
nach p1-ude11tia, vi1·tus, intellcctus. Der göttliche Segen ist Uns dafür
in reicher Fülle verheißen!

Gehe hinaus in die Welt, du Vierter Jahresbericht, und finde eine
freundliche Aufnahme, willige Herzen und offene Kassen. Und wenn
auch nur ein Weniges jede Adresse einbringen sollte, so wird auch die
geringste Gabe dankbar angenommen.

Im Laufe des Jahres 1896 vom l. Januar bis 3l. December
haben gespendet:
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A. Einnahme.
I. In baarem Gelde:

Pfarrer Lukaszczyk-Köuigshütte . . . . . . ·. I00,00 Mk.
Pfarrer Tumulka-Rosnochau . . . . . . . . .. 100,00 -
Gerichtsrath Otte-Gleiwitz . . . . . . . . . . .. 3,00 -

6 Kaplan Rzepka-Oppeln . . . . .. . . . . . . . . 25,00 -
Pfarrer Dziuba-Olbersdorf . . . . . . . . . .. 15,00 -
Kaplan Ballon-Bogutschütz . . . . . . . . .«. 120,00 -

96 Eine Frau aus Schönwald . . . . . . . . . .. 5,00 -
96 Pfarrer Zwirzina-Lohnau . . . . . . . . . . .. l8,55 -
96 Kaplan Hachulsti-Königshütte . . . . . . . . 100,00 -
96 Pfarrer Duczek-Broslawitz . . . . . . . . . ·. 6,00
96 Pfarrer Taube-Stubendorf . . . . . . . . . .. 100,00
96 Pfarrer Dr. ChrzHczcz-Peislretscham . .. 10,00
96 Pfarrer Gans-Langendorf . . . . . . . . . . .. 40,00
96 Josef Zurek-Gelsenkirchen . . . . . . . . . . . .. 10,00

Von und durch Kaplan Richter-Gleiwitz 30,0() -
96 Divisionspfarrer Neumann-Stettin..... 5,0() -
96 Religions-Oberlehrer Jlgner-Gleiwitz... 10,00 -
96 Erzpriester Neumann-Marklowitz . . . . .. . 2(),00 -
96 Pfarrer Spendel-Biskupitz . . . . . . . . . . .. 20,00 -
96 N. N.-Profen . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .. 20,00 -
96 Kreisvikar Rother-Beuthen . . . . . . . . . .. 10,00

Stadtpsr. Geistl. Rath Schasser-Ratibor 214,45
96 Pfarrer Sobel in Groß-Patschin . . . . . . 20,00

Vorschuß-Verein Gleiwitz . . . . . . . . . . .. 10,s�-0
96 Kaplan Czajka-Chelm . . . . . . . . . . . . . . . 3,00
96 Pfarrer Tatzel-Oberglogan . . . . . . . . . . .. 5,0()
96 Pfarrer Porschke-Zabelkau . . . . . . . . . .. . 45,00
96 Fräulein Marie Schultzik-Bischdorf .  100,00

Erzpriester Kiesel-Leuthen . . . . . . . . . . .. !5,00
Pfarrer Budler-Hermsdorf . . . . . . . . . .. 5,00
Erzpriester Hartmann-Stephansdorf. . . . 10.00

i.Archipresbyterat Gleiwitz . . . . . . . . . . . .. 228,00 -
96 Pfarrer Colka-Nimsdorf . . . . . . . . . . . . . 10,00

Präfekt Otto-Breslau . . . . . . . . . . . . . .. 3,00
96 Pfarrer Swientek-Loewen . . . . . . . . . . .. 6,00
96 Pfarrer Duczek-Broslawitz . . . . . . . . . . .. 3,00

Religions«Oberlehrer Willimsky . . . . . .. 5,00
Pfarrer Joppich-Nippern . . . . . . . . . . .. . 5,00
Pfarrer Ziegler-Schieroth . . . . . . . . . . .. 3,00 -

96 Pfarrer Galuschka-Schurgast . . . . . . . . .. 15,«-0 -
Pfarrer Schreiber-Eckersdorf . . . . . . . . .. 10,0() -
E. J. W. Kreis Neisse . . . . . . . . . . . .. 2,00 -
Pfarrer Stryczek-Petersdorf . . . . . . . . .. 25,00 -
Ofenfabrikbesitzer Burek-Gleiwitz . . . . . .. 10,00

96 Pfarrer Weber·Neualtmannsdorf . . . . .. 10,00
Prälat Probst-Breslau . . . . . . . . . . . . . .. l0,00
Pfarrer Welttte-Jastrzemb . . . . . . . . . . . . 5,00
Pfarrer Bittner-Heidersdorf . . . . . . . . . . 10 00

96 Pfarrer Kubis-Pilchowitz . . . . . . . . . . . . . 20,00
Gutsbesitzer l)1·. Heisig-Gatdel . . . . . . . . 20,00
Geistlicher Rath Geppert-Breslau . . . . .. I0,00 -
Johannes Knoll-Lublinitz . . . . . . . . . . . . . 10,00 -

96 Pfarrer Michniok-Jedlownik .-, . . . . . . . . 100,00 -

cDcDc0c0L0cO
III? III?-C?

IIIUII

Summa l715,00 Mk.
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Transport 1715,00 Mk.
2. In Werthpapiercn nnd Zinsen:

U EkzPMstSk Schmialek in Frankenstein . . . . . . . . . ·. 100,00 -
2) Geistlicher Rath Kania in Chorzow . . . . . . . . . . .. 2800,0i) -
Z) Zinsen von sämmtlichen Kapitalien pro 1s96..... 322,63 -

3. Dazu Baarbestand v3m zVgrjghxe»8�801z,»(38� -
Summa aller Einnahmen 13739,31

B. Yiusgaöen.
Auf Jahresberichte und Porto . . . . . . . . . . . . . . . . . . .. 90,()0 -

Bleibt uit. December 18ts6 13649,3l Mk;
Gleiwitz, im September 1897.

RUsskk- VVksstzCUdC1·- Chrzezszcz, Kassirer.
Anmerkung: Wer wenigstens i00 Mark spendet, wird laut

Statuten in das Goldene Buch eingetragen. Pro 1896 sind zehn
Wohlthäter in das Goldene Buch eingetragen worden.

Jede milde Gabe nimmt bereitwilligst entgegen der Vorstand des
Sammelvereins, namentlich der Vorstszende Erzpriester Russek in
Rachowitz und der Kassirer Pfarrer Dr. Chrzizszcz in Peiskretscham.

Ein Brief,
DER Papst Leo Xlll. als :26 jähriger Jüngling an seinen Bruder Karl
zu Carpineto gelegentlich des Todes seines Vaters schrieb «):

Letzte Woche habe ich Deinen liebevollen Brief erhalten, auf den
ich sofort antworten will.

Jch beginne, Dir ins Gedächtniß zu rufen, daß alles, was hier
unten geschieht, wie traurig und peinvoll es auch sei, durch die Rath-
schlüsse der göttlichen Vorsehung geleitet wird. Mit weichen Bitter-
keiten uns auch immer die Vorsehung heimsucht, wir müssen uns ihren
Bestimmungen unterwerfen, wir müssen ihrem Willen gleichförmig
werden. Du weißt, mein theurer Bruder, von welchem Unglück, das
unsere Familie betroffen hat, ich sprechen will. Wenn unsere ganze
Umgebung diesen Schlag empfunden hat, um wievielmal mehr wir,
die wir den liebenswürdigsten der Väter verloren haben! Ich hatte
in der Ferne diesen Verlust zu tragen; denke Dir, was aus der Waise
der Schmerz und die Thränen gemacht haben; wie lange werde ich
untröstlich bleiben? Aber muß nicht schließlich, nachdem das Gefühl
der Natur seinen vollen Ausdruck gewonnen hat, die Stimme der Ver-
nunft den Vorrang behaupten? Diese lehrt uns, daß so das Ver-
hängniß eines jeden ist, der in dieser Welt lebt. Kurz, sehr kurz ist
die irdische Pilgerschaft auch jener Personen, die uns die theuersten sind.
Dazu kommt dann noch die Religion, ja die Religion, und spricht mit
noch größerer Beredtsamkeit. Sie trocknet, selbst unter so höchst traurigen
Verhältnissen, unsere Thränen nnd verleiht uns sogar Trost und Er-
leichterung bei dem Gedanken, daß wir uns die Seele unseres Vaters
?.L-�-1-j-

I) Aus dem illustr. Prachtwerke: »Die Jugend Leos XliI.«
gemäß dessen bis jetzt unverössentlichten Briefen von Boyer d�Agen.
Gr. 80. mit 55 Textillustrationen und S Heliogravüren. Preis brosch.
I0 Mk., in hochelegantem Originalband 12 Mk. Regensburg,
Nationale Verlagsanstalt.

vorstellen können, wie sie in einem Orte des Friedens, der Sicherheit,
unvergänglich» Freude ist.

Erinnere Dich also an den Willen Gottes, dem niemand wider-
stehen kann; denke an die Lage unseres armseligen Menschenthums;
höre auf die Stimme der Vernunft und der Religion. Und wenn
Du mir die Kraft zutraust, nach einen Rath Dir zu geben, mein
lieber Bruder, so möchte ich sagen: Gieb Deiner Seele den Frieden
wieder, gebrauche Gewalt und strenge Dich, durch die Religion unter-
stützt, an, soviel wie möglich aus diesem Zustande des Druckes und
der Ohnmacht herauszutreten, in den Du gefallen bist. &c. . . .

Rom, den 7. Mai 1836.

Vcrmifkhtes.
Anfangs der fünfziger Jahre, als nach Erlangung der Preßfreiheit

das Zeitungswesen sich zu heben begann, war es üblich geworden, die
Namen derjenigen Geistlichen zu verösfentlichen, welche am kommenden
Sonn- oder Feiertage predigen sollten. Diese Sitte war ganz nn-
vermerkt auch in die katholischen Kreise eingedrungen. Da trat ihr
der damalige Cardinal Melchior von Diepenbrock mit größtem
Ernste entgegen, indem er unter Androhung von kirchlichen Strafen
verbot, auf die Frage: Wer predigt uächsten Sonntag oder Feiertag?
eine namentliehe Auskunft zu geben und anrieih, die Antwort zu er-
theilen: Die katholische .Kirche predigt.

sMarketender.] Das Wort Marketender ist aus dem Deutschen
in�s Französische und von da mit falscher Betonung in�s Deutsche
zurückgewandert. Es stammt von dem Verbum ,,markten«, das heißt
Markt halten, feilbieten. Das Participium heißt marktend und das
davon gebildete S-ubftantivum: Ein Me&#39;irktender, ais Proparoxytonon
zu betonen. Danach ist das Wort in�s Französische übergegangen, dort
aber als Paroxytonon betont, also un Max-irrend--e, und mit Nasallaut
gesprochen worden. Von da ist es mit ebensolcher Betonung, jedoch
ohne Nasallaut, in�s Deutsche zurückgewandert und lautet demnach:
Ein MarkteEnder, als Par oxytonon gesprochen, oder nach Einschiebung
eines e: Markeiånder.

Litterarisches. »
Die letzte Epoche der Kirche nnd ihr Triumph. Von

M. Franz Bruni; übers«-tzt von Prälat Dr-. M. von Montbach.
2. Auflage. G P. Aderholz 189Q. Mk. 0,75.

Die großen Osfenbarungswahrheiten der Escbatologie bieten für
das christliche Leben eine Fülle von heilsamen Anregungen; ihre korrekte
und fesselnde Darstellung ist jedoch keineswegs leicht. Eine solche aber
enthält das oben angezeigte Büchlein von Bruni-Montbach. Mit
kirchlicher Approbation versehen und nunmehr in zweiter Auflage vor-
liegend, erörtert es die Andeutungen, welche die hl. Schrift über die
wichtigsten Ereignisse der allgemeinen Vollendung enthält. In vier
Adventshomilien behandelt es nämlich die Schristlehre von dem Anti-
christ, dem Weltende, dem Weltgericht und dem Triumph der göttlichen
Gerechtigkeit, Jesu Christi und seiner hl. Kirche. Ließ stch auch da
und dort bei Verwerthung der Schriftstellen über den ihnen zuge-
schriebenen anagogischen Sinn streiten, so wird doch jeder gläubige
Leser des Werkchens überrascht sein von der Fülle geheimnißvoller, im
Lichte« der Väterlehre aber versiändlicher Andeutungen des Gottesbuches
über jene letzte Epoche der Menschengeschichte aus Erden. Ueber-
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wältigend wirken« insbesondere die jedesmal den einzelnen Erörterungen
nachgestellten Schriftworte, zumal in ihrer Wiederholung. Im Jnteresse
weiterer Leserkreise wäre vielleicht aber die Uebersetzung dieser immer
im Wortlaut der Vulgata mitgetheilten Aussprüche des Buches der
Bücher gewesen; für eine, hoffentlich bald nöthige dritte Aufiage dürfte
dies ins Auge zu fassen sein, obwohl freilich die Wiedergabe der
Prägnanz des lateinischen Textes in seiner packenden Kürze nicht leicht
sein wird. Für den Advent wird das Büchlein zur -Betrachtung und
zur Vorbereitung auf die Predigt dem hochwiirdigen Clerus sehr
empfohlen. Dr. A. K. »

. .1.-.1-.--1--

Z1lersonal-x1acl1ririJien. « A «
Geltenden:

.Pfarrer von Tworkau, Geistl. Rath, Jubelpriester, Dr. theo1.. Augustin
Weltzel, -s· 4. November. : -

Pfarrer von Nosenberg und .-let. Ci1·c. Herr Theodor Jaroschek,
1�· l0. November. A A

Milde Gaben.
(Vom 22. October bis 9. November l897 incl.) -

Werk der heil. Kindheit. Liebenihal durch H. Pf. Weinhold
33 Mk., Godullahütte durch H. Erzpr. Hofrichter 43,50 Mk, Wirrwitz
durch H. Pf. Wahner pro utrisque 25 Mk., Hen»nersdorf durch H.
Pf. Rothkegel 100 Mk., Ober-Glogau durch H. Pf. Tage! l5 Mk.,
Neustadt O.-S. durch H. Max Schneider incl. zur Loskaufung eines
Heidenkindes Fridolin zu taufen 23 Mk., Zawada durch H. Pf. Bugiel
40 Mk., Riegersdorf durch H. Pf. Rösler 36,40 Mk., Reichenau durch
H. Pf. Stottko 5() Mk., Ouilitz durch H. Erzpr. Feilhauer pro
utkisque 22,50 Mk., Milkau durch- H. P-f. Wenzke "58,50 Mk.,» Schur-
gasi durch H. Pf. Lehmann incls. zur Loskaufung von zwei Heiden-
kindern 45 Mk, Lindewiese durch H. Pfarrer Wawersig 52 Mk»
Muskau durch H. Pf. Bienau I3 Mk., Canth durch H. K. Wbtzkek
40,50 Mk., Breslau durch H. Dr. Hildebrandt zur Loskaufung eines
Heidenkindes Anna zu taufen 2i Mk., Kapsdorf durch H. Pf. Hnidzdill
40 Mk., Pola.-Peterwitz Ungen. 20 Mk.,» Freiburg durch H. Pfarr-
administrator Kretschmer 70 Mk., Breslau durch die Bisthumshaupt-
kasse 66 Mk., Hultschin durch H. Coop. Kaschnh incl. zur Loskaufung
eines Heidenkindes Maria und Gertrud zu taufen l00»Mk., Wieschowa
durch H. Erzpr. Widera zur Loskaufung -eines Heidenkindes Ferdinand
zu taufen 2I Mk., Cattern und Sägewitz durch H. Kaufmann Pohl
12 Mk» Türkwitz durch H. Pf. Kentz l00 Mk., Weigelsdorf durch
H. Pf. Lehnert 20,50 Mk.
» Gott bezahl�s! « « A. Sambale.

" Jn unserem« Verlage erschien: »; ,

"·"Unter besonderer Be"riicksichtigung der «»Bed:ürfnisse
.katholischer Sch"ul"en und Familien herc·utsge"geben vom»

Pianjnos « E "F«!.!"·JZ,«!-.««�.!".«J?s
» «» « . »-»» «440 Mk· a»«»»»�- r D Abzahlung- gestattet.Perzeiä)nis non Jugend-. und liloit:gschriften H» ] D «« "«««-.EI.;«-�.«.k,·:.".;i"..«I.«k"««" M nebst Beurteilung »dersell1en.  r »    W. ED11l1B.B

seht-. Ei-s.t.x -..i..x!-s..O.xig..t. Ei-.·i.;!..»-L-.- -. F-..t..»-!g»..t..xix.O. O-.. -.-

,3z,ls Buch-.drue1(ere1»

- .
. ·-IT«-»IX«

,j,-«» R. Nischk0wsky
Breslau, s«·ohuhbrü(-ke 43 . F

As

»F- « -IT -««-IT» -

. « " empfiehlt sich zur Anfertigung von -
Werken, Br0scl1üren, Dissertationen etc. wie

Eis« überhaupt allen vorkommenden Druckarbeiten ·
»Es·
..H

.

Hi! .bei sauberer Ausführung zu zeitgemäss .
Z. billigen Preisen«
-I«EL- «� -
Z«

»
Franz .;sm«chHerm in ZNcFinz. »

Soeben erschien in meinem Veriage und ist durch alle Buchhand-
lungen zu beziehen, in Breslau vorräthig in G. P. Adethocz�
Vuchhandlung: »

O .S«oimtiiggpredigicn. O
Von Johannes Weiszbrodt,

Ehrendomherr, Dechant u. Pfarrer von St. Castor in Coblenz.
Aus dessen Nachlasse herausgegeben von F. Hüllen, Religionslehrer.

Mit bischöflicher Approbation.
gr. 8. (V1ll u.«456 S.) Preis geheftet Mk. 5.40.

Prälat Dr. Hülskamp schreibt über desselben Verfassers 1896
erschienene Fastenpredigten: ,,Jch mache unsere Fastenprediger um so
lieber auf das Schriftchen aufmerksam, da ich persönlich weiß, wie
sorgsam der sei. Freund seine Predigten aus-.uarbeiten pflegte, wie sie
gerne gehört wurden- und wie hoch sie nach Inhalt und Form sich·über
die A«lltägliehkeit" erh«eben.« " -A iLiterar. »Handweiser Nr. 634.)

Was 2?1Iirertarium für 1898« i»
ist erschienen und kann durch uns bezogen werden. Preis l Mark
20 Pf., gebunden und durchschossen 2 Mark.

G. ils. «Kdcrl)ol3� Duct)l)andiung in !Ilreslan.

I()«ähk1 eGakant19» -OI«.III cis sSI(1C«1st1·0 go-·l g z; ,-, « I-isao«t·orte-«u., l-la.kmoniurn-17�shkilesnk.f

Verein katholifck)er Lehrer ·"Breslaus. » !·,1fiir Wiumenfreunde»! «2luti)»als Geschenke geeignet!
V.  Preis :.1,-got .-«. .   .

Heft 1.1-is -II  kosten g1eichfa11es-nie .1,20  . . Hyacinthenziviebcln  e
10 St« in 10 ff Sorten mit Namen; zum Treiben im Zimmer -«,  P« AV.7VhPl.3s«.-: BIIck1HUUU-Uns-.--    «.  es-M-�«4-00 i-W» Esset-.-spukt Nsb««spe-ss71-.-  :

"Kreslnn,·Ning- nnd .-«Ztocl:g"assen4.ilEclie.«c53;;e; : .   A- St-I«Inielu-I-,i Technik; i. Seht.
is-«? -«!--Hi!-"·!«.J. ·«T «- I--«i-.-i«



2"l2

Soeben erschien in unserem Berlage:

Vortriige .
für P

Ratiioiiso«1e Vereine
von

l7r-Ins Inn-·.-»
Vilar und Präses des katl)olifchen
.Gefellenvereins in Ober-Glogau.
Gr. Oetav. V1l1uud 202 Seiten.

Preis 2,70 Mk»
franco unter Kreuzband 2,80 Mk.

Die letzte Epoche der
Kirche auf Erden und ihr

Triumph.
In vier Advents-Homilien beschrieben

von Franz Bruni, Bischof von Ugento.
Aus dem Jtalieuifchen übersetztvon 1)1-. M. von Montbnch, Prälat

nnd Canonicus seuior.
Zweite Aussage. preis litoftt1irt

75 If» starrte unter Z-�rkeuzl1. 80 Pf.

Drei schlef. zI"andesl)eilige:
Der heilige l)yarintl),
. der selige Te-zlaug

u. die felige lZroniglawn.
Dr. Johannes P. 0hrzasze2,

Pfarrer.
Mit einem Bilde des heil. H«yaciuth.

Octav. lV und 96 Seiten.
Preis 1,20 Mk»

francd unter Kreuzbaud·1,30 Mk.

Der in-.is.» ZJltlal6erl-,
Bischof nnd YUaritJrer.

Von I)r. J0h. P. (Jhrzas2e2,
Pfarrer.

Octav. 48 Seiten.
Preis 60 Pf» unter Kreuzband"

65 Pf.

G. P. Ac1erholz� lBuchhandlung in tBreslau,
Ring 53.

I I I
Mantuas, I-larnronuuns,
von -M 400.-� an: von -It 80.��« an.

4merilian. c0ttage-0rgeln, 1«�liigel,
Klavier-llarIn0IIitims.

Alle Iortheile- list-list(-r Rastatt-
lllustrirter I(atalog, der grösste seiner Art, i"ranco«.

Niehtgefallen(le Instrumente auf meine Kosten zuriicl:.
IillI- lIutlolplI in Messen L

«Mef;meineJ
selbstgekeltert unter meiner persönlichen Aufsicht, vereidigt Von den Hoch-
würdigen Erzbischöflicl)en und Bischöflicheu Ordinariaten in Freiburg
und Rottenburg; zu elassen an den Bischöflichen Ordinariaten Augsburgund Hildesl)eim; olieriere ich mein großes Lager in Meßweiuen zu
50, 60, 70, 80, 90, 100 bis 170, Rothwein, Zeller, Affenthaler von
80 bis 160 Mk. pro 1(10 Liter, bei Abual)me von ca. 20 Liter oder
20 Flaschen. Preis-Courante und Proben zur Verfügung.

Z. gis. 3lZumilker in Karlsruhe (Bagden.)

Dr. med. Franz Her-odes,
praet. 2ahnarzt.

Bres1au-
Poststr. S, I. via--«-.-vie der Eauptpost.

Ohristliel1e Kunst-Anstalt
. Boehiuni.. M-sit.
llrsppen(ia,rsllIllungsnml1m;l1ieiner lusiul1I«u-is ums jeder Masse.
« Anfertigung -re·"ligi(3ser Statuen und l(r(-use-sage

"aus-Hol2, Stein, Terraeotta.undtGussmasse, äusserst sorgfältig,
solid, -lciinstleriseh und i·n»«» streng kirehlichem Sinne ausgekiihrt.
« sie-lier sur Anfertigung von l(ire-In-nIniilseln«
als: Altare, Kanzeln, Beleht- und Betstlihlen et(-. in Holz,
Stein und Marmor.

Rahmen zu slsIi0tIsI«IIItIcI-II in jeder Stylart und
P1·eislage. · «

IIcIIt-III·dIIIIsI«-&#39;-JsI18�IsIf- Ausführung aller kirchlichen
I)ecorationsarl)eiten unter Garantie. », «

Pkjtnu Zellg11lss0 lln(1 Re1�e"1f·ej12e1«I. Kreuzweg-Pr0l)estati0nen,
Photographien, Preisver2eiehnisse, sowie I(ostenansehläge stehen
gerne zu Diensten. .

Wir bestätigen, dass die Christi. Icunstaustnlt in Boehun1
uns eine grosse Anzahl warmer Zeug-nisse unt! Bsnpi�ehlungs-
sehreil)en � auch aus (liesseltlger l)iiieese �� iiher geliet�erte
1creu7-Wege, Statuen, lcrippen etc. et(-. in Original nur
Elnsieht vorgelegt hat. . :
l)ie Esessetlition cis- SclIlecisclI- lIastoralhlattcs-

G. P. Aclerh,0l-Z- Buel1hancllung·.

Ente Ssl)lestscl)e Zllaramenleu- nnd ,ifai)uenfabtili

Heinrich Zesssg i» Breslau,
Nr. 51 Srhwcid«uitzerfirnfze", Ecke Junkcrnftrafzc,

ree list c und b ill»i gste Bezngsqneile
Uk

. .

Linden-JlIaramente.
Gröfztes Lager in fertigen Gewändern,

Piuviale, Vclas, Athen,
Stolen, Rochetts, Ciboriemnäntcl Buricn, C-iugulas.r Zur Selbftaufertiguuä:

seidene und tvollcne Damafte, Brokatc, · pitzcu, Butten,
« i Franfcn, Quaitcn u. i. w.

s (iehrii(ler N ega. IOO0000O0I» Breslau, All-rechtsstr. to.

Geppicl1e, zMilIelIioife, l!Burdiueu,
Tlisrl1detlreu, YiiuferIIoffe re.

Spezialität: HiVIiJcUikIIIiillJc.Z
VkcMm- Asp"ch«st7· W« uiterundAuswahlfeudungenstehen

CCCCC6CC jederzeit frauko zu Diensten.

- hierzu dreiBeilaqeu: I) der Verlaqsanftalt Beuziner öd Co. A. G» Einfiedeiu re» L) des Verlag-s von "Fel. Rauch
in Indiens, und Z) der Kircheumuiitichule in Iiesensiurn. P

- I - Druck von R. Nischkowsky tu Breslau.


